N 103. 
Sonnabend, 4. den Mai, 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


igerDampfboot 


1861. 


dlfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


5 Staats: Lotterie. 
ze, Derkin, 3. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
finn der Aten Klaſſe 123ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 


ba erden von 25,000 Thlr. auf Nr. 634. 
und 93,001. 


4165. 
— P027. 9178. 21,131. 22,531. L 
51,123. 51 ee 42,016. 43,516. 44,170. 
889. 60,645. 3.902. 56,609. 57,159. 61,051. 64,281. 
89,585. 92,401 88 e 88,498. 88,559. 89,259. 
ewinne zu 500 
713. 5 Thlr. auf Nr. 481. 3317. 
4 Zah Kauf 3996. 9160. 13,721. 14,745. 17,122. 
u 477875 26,876. 30,795. 31,546. 31,679. 
251. 52.000. 32327 42,348, 42,431. 46,360. 51,008. 
: 61,624. 63.529. 22.069. 55,734. 57,430. 60,218. 
. 78,546, 70,955. 85416. 888980, 96.271. 87.679. 
88,350. 89,148. 80,094 un 9141) 6271. 87,79. 
80 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 171 
4940. 5670. 7595. 7065. 7971. 8181. 11,503. 
12,434. 12,692. 13,896. 13,699. 16,306. 17.895. 18,478. 
18,906. 20,486. 21,153. 22,687, 23,291. 24,328. 27.836. 
30,018. 32,860. 33,873. 34,604. 34,619. 38,309. 39,015. 
a Sun aan. 42,754. 48,646. . 50,430. 
%, 54,685. 54,987. 55,656. 55,809. 
59,343. 59,356. 60,750. 61,528. 62,819. 
67,636. 68,769, 69,153. 71,674. 72.795. 
74,526. 75,276. 77,074. 77,377. 77,464. 79,1 
— a Kahl. 188 84,508. 84,945. 8 
89,338. 89,826. 89,958. 92,326. 94,32 : 
Privataachrichten zufolge fel Ae n e 
von 25,000 Thlr. uach Berlin bei Meßzdorff. 2 Haupt⸗ 
8 1 ty) Cüſtrin bei Maſſute und 
bei Schmidt. Gewinne zu 5000 Thlr. 
fielen nach Löwenberz bei Löwenberger, na Dauer 
bei Fußmann, nach Brandenburg bei Lazarus, nach 
Maxienburg bei Putzner und nach Berlin bei Seeger. 
— Nach Danzig bei Hrn. Rotzoll fiel 1 Gewinn von 
1000 Shit auf 888 23,088 er 3 Gew. zu 500 Thlr. 
auf Nr. . 63,529 und 63,551. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


5 Breslau, Freitag, 3. Mai, Vorm. 
Die „Bresl. Zig.“ meldet in ihrem heutigen Mittags⸗ 
blatte aus Warſchau, daß man daſelbſt behaupte, 
der Großfürſt Michael werde bereits am Geburtstage 
des Kaiſers eintreffen und den Oberbefehl über die 
Walt Macht übernehmen, während der Graf 
der Civil⸗Statthalterſchaft betraut 
„ Nach der „Schleſiſchen Ztg.“ iſt Kiew von 
einer furchtbaren r heimgeſucht wor⸗ 
B. 615 Gebäude ſtehen unter Waſſer. 
18 polniſchen Grenze, Freitag 3. Mai. 
= 2 Munieipalrath hat ſein Mandat zu Händen 
4 r Gecevicz niedergelegt. Es heißt, der 
— gouverneur Paniutin und der General Zabolskoi 
— Als Nachfolger des erſteren wird 
ambert bezeichnet. 


25,519. 32,447. 


1539. 
11,761. 


Schu daß engliſche Schiffe nach Amerika zum 
feen e bet Intereſſen der Engländer geſandt worden 
nicht "lan eſtörungen haben auf den jouiſchen Inſeln 
don ei gehabt. Horsfal ſchlug Namens der Oppo⸗ 
n Amendement zu Gladſtones Budget vor, 


trägt. Dieſelbe lautet im Weſentlichen: 


die Theeſteuer um einen Schilling herabzuſetzen, ſtatt 
die Papierſteuer abzuſchaffen. Für das Amendement 
ſtimmten 281, dagegen 299 Stimmen. Die Majo⸗ 
rität für die Regierung betrug alſo nur 18 Stimmen. 


Paris, 2. Mai. 

Die italieniſche Anleihe iſt zum Courſe von 70 % 
von Rothſchild und anderen Firmen übernommen worden. 

— Laut Berichten aus Syrien hat General Beau⸗ 
fort mit 500 Mann eine Expedition nach dem Süden 
Syriens angetreten. Fünf Dampfſchiffe mit Truppen 
ſind von Konſtantinopel nach Beirut abgegangen. 
Omer Paſcha ſchickt ſich an, nach Montenegro zu 
gehen, er erwartet zu dieſem Zwecke weitere Geld⸗ 
ſendungen. Die engliſche Flotte agirt im Einver⸗ 
nehmen mit der türkiſchen. Die Geſchäfte in Kon⸗ 
ſtantinopel lagen gänzlich darnieder; die Börſe blieb 
ohne Beſucher. Die letzten Nachrichten über die von 
der franzöſiſchen Bank beabſichtigten Maßregeln 
haben jedoch der Geſchäftswelt neues Vertrauen 
gegeben. (H. N.) 


In Meſterrei ch 
ſcheint mit der Eröffnung des Reichstages ein neues 
politiſches Leben begonnen zu haben, und man iſt in 
der Kaiſerſtadt der Hoffnung, daß ſich endlich ein er⸗ 
träglicher Zuſtand für das ganze große Reich her- 
ſtellen und ſo Rettung möglich ſein werde. Natür⸗ 
lich iſt dieſe Hoffnung auch mit einem großen Jubel 
verknüpft, der ſich in den Organen der Preſſe kund 
giebt. Zu wünſchen wäre, daß ſich die Hoffnung 
erfüllen möge. Leider ſteht dieſelbe, bei Licht beſehen, 
auf ziemlich ſchwachen Füßen. Denn die gegebene 
ſogenannte Verfaſſung trägt nicht in ſich die Eigen⸗ 
ſchaften, ſich mit innerer Nothwendigkeit zu entwickeln 
und iſt unter dieſen Umſtänden allen äußeren Ein- 
flüffen und Schwankungen unterworfen. Man kann 
denjenigen nicht Unrecht geben, welche ſie nur als ein 
Verſprechen des Kaiſers anſehen, welches ihm die 
augenblickliche Verlegenheit abgezwungen und das er 
vielleicht wieder zurück nimmt, ſobald ſich ihm die 
Gelegenheit dazu bietet. Indeſſen iſt man auch nicht 
berechtigt, anzunehmen, daß die Verfaſſung, obwohl 
ſie in ſich durchaus mangelhaft iſt, ganz ohne Erfolg 
ſein werde. Denn immerhin iſt ſchon durch die leb⸗ 
hafte politiſche Bewegung, welche ſie hervorgerufen, 
viel gewonnen, und iſt doch auch nicht ſelten das 
Unſcheinbarſte in dem Leben der Völker von großen 
Folgen begleitet. 
rede des Kaiſers den Character des guten Willens 
„Ich halte 
feſt an der Ueberzeugung, daß freie Inſtitutionen und 
Gleichberechtigung aller Nationen heilſam für die 
Geſammtmonarchie ſein werden. Die ſtaatsrechtliche 
Geſtaltung iſt auf die Grundlage der mit der Einheit und 
Machtſtellung des Reiches verträglichen Selbſtſtändig⸗ 
keit der Länder geſtellt. Die Anwendung konſtitutio⸗ 
neller Formen iſt ſanctionirt. Die Landtage ſind 
eine vollendete Thatſache. Dieſe Thatſache wird von 
Jahr zu Jahr eine wachſende Bekräftigung durch die 
regelmäßigen Verſammlungen erlangen, die Landtage 
werden Geſetze ſchaffen, welche den Bedürfniſſen und 
Wünſchen der Völker entſprechen. Wo jede Natio⸗ 
nalität geſchützt iſt, wird keine der Entwickelung ent⸗ 
behren, und werden alle zuſammen eine impojante 
Macht entfalten, welche im Innern befriedigt, weil 
ſie auf Freiheit beruht und nach Außen keinerlei Be⸗ 
ſorgniß einflößen darf, weil fie ihrer Natur nach jede 
Agreſſion vermeidet. Wir können hoffen, uns der 


Dazu kommt, daß die Eröffnungs⸗ 


Segnungen des Friedens ungeſtört zu erfreuen. 
Europa hat das Gefühl, deffelben zu bedürfen; die 
Allgemeinheit dieſes Gefühls legt den Völkern die 
Pflicht auf, dieſes koſtbare Gut keiner Gefahr aus⸗ 
zuſetzen. Oeſterreich erkennt die Solaridität dieſer 
Pflicht an und iſt überzeugt, daß ſie auch von anderen 
Mächten anerkannt wird. Um ſo erfolgreicher werden 
die Arbeiten zur Begründung einer neuen Epoche der 
Wohlfahrt fein. Unſere Aufgabe iſt, Oeſterreich über 
ſeinen ſchwierigſten Wendepunkt hinüber zu leiten; ſie 
muß gelöſt werden, welche Opfer es auch koſten 

möge. Es iſt meine feierlich übernommene Regenten⸗ 
pflicht, die mit den Grundgeſetzen vom 26. Februar 
gegebene Geſammtverfaſſung als Fundament des eini⸗ 
gen und untheilbaren Kaiſerreiches mit aller Macht 
zu ſchützen und jeden Angriff auf dieſelbe nachdrücklich 
zurück zu weiſen.“ f 


Landtags - Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
22jte Sitzung, am 2. Mai. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung 
um 10! Ubr. — Die Bänke des Hauſes ſind ſtark befetzt. 
— Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, Frhr. v. Patow, 
Regierungs-Kommiſſar Geh. Regierungsrath Meinecke. 
— Die Tribünen ſind gefüllt. 

Zu Anfang der Sitzung werden 7 neue Mitglieder 
vereidigt. — Die Abſtimmung über das Amendement des 
Grafen Itzenplitz zur Novelle der Gewerbeordnung wird 
bis zum Eingang des neuen Drucks, der wegen einer 
Differenz mit den ſtenographiſchen Berichten nothwendig 
geworden, vertagt. 

„Die Grundſteuer⸗Debatte beginnt. Die Kom⸗ 
miſfions⸗Anträge find bekannt. Zum erſten Gefetz⸗Ent⸗ 
wurf liegt eine Anzahl von Amendements vom Grafen 
Rittberg vor: Die neue Grundſteuer Toll vom 
1. Januar 1865 an erhoben, die bisher Bevorzugten 
ſollen von da ab herangezogen werden; die Koſten werden 
von der Staatskaſſe vorgeſchoſſen, aber je von den weſt⸗ 
lichen und von den öſtlichen Provinzen für ſich getragen, 
die proviſoriſche Untervertheilung durch Königl. Verord⸗ 
nung (K. 7) ſoll — wenn auch anders, als Regierung 
und Abgeordnetenhaus wollen — wieder eintreten u. ſ. w. 
In der Sitzung zieht Graf Rittberg dieſe Amendements 
zurück zu Gunſten der gleichlautenden Amendements, zu 
denen ſich Camphauſen, Fürſt Hohenlohe⸗Oehringen, 
Haſſelbach, Herzog von Ratibor, Itzenplitz und andere 
Mitglieder des Centrums und der Linken vereinigt haben. 

Fürſt Hohenzollern, v. Bernuth, Graf 
Pückler und v. Auerswald nehmen am Miniſter⸗ 
tiſche Platz. 

Graf Itzenplitz: In politiſchen Dingen gebe es 
keine unbedingte Wahrheiten; eine Maßregel, die vor 3 
Jahren unpraktiſch und ſchädlich geweſen, könne heute 
praktiſch, nützlich und nothwendig ⸗ſein. Er erinnere an 
Rob. Peel und die Kornzölle in England. Er habe im 
v. J. gegen die Ausgleichung geſtimmt, und er halte die 
Gründe, welche ihn damals geleitet, noch für richtig. 
Im v. J. ſollte die Steuer erhoben werden bis zu 8 pCt. 
des Reinertrags; zu welchem Reſultate dies führen werde, 
wie die Abſchätzung vor ſich gehen ſolle, das habe man 
nicht gewußt. Jetzt liege die Sache anders. Das Steuer⸗ 
quantum ſei jetzt auf 10 Mill. feſtgeſetzt und die Staats⸗ 
regierung habe kein beſonderes Intereſſe daran, wie das⸗ 
ſelbe aufgebracht werde, ob von dem Reinertrage der 
Liegenſchaften 5 oder 10 pCt. genommen würden. Die 
heutigen Vorlagen, das ſei nicht zu leugnen, ſeien viel 
beſſer und weſentlich anders als die vorjährigen. Es 
gelte alſo, die Vorlagen anzunehmen, es ſei das Intereſſe 
des Hauſes dies zu thun. (Lebhaftes Bravo.) 

Graf Brühl: Das Prinzip der Vorlagen ſei un⸗ 
erecht, ſtehe in directem Widerſpruch mit Art. 101 der 
Verfaffung, indem fie einen Stand vorzugsweiſe mit 
Steuern belaſte. 

Oberbürgermeiſter Rummel: Die Regierung 1255 
das Möͤglichſte gethan, um die 7 ſo annehmbar 
als möglich für dieſes Haus zu machen. 

Br. 0 Senffe. 5 ilſach; Die heutige Frage jet 
keine preußiſche, ſondern franzöſiſchen urſprungs, wie der 


Liberalismus, der nach der Herrſchaft ſtrebe; 5 gebe 
es im Lande noch preußiſche Herzen, und als preußiſches 
Herz wolle er die Frage beleuchten. Er und ſeine Freunde 
— das müſſe er von vornherein gegen den Vorwurf eines 
I Mitgliedes jagen — hätten nie vorzugsweiſe 
as Recht der öſtlichen Rittergutsbeſitzer wahrgenommen. 
Sein amp Vermögen habe aus zwei weſtfäliſchen 
Rittergütern beſtanden, wären alſo mit der hohen napo⸗ 
leoniſchen Grundſteuer belaſtet geweſen, und er ſelber 
e ſeine beſcheidenen Einkünfte hauptſächlich aus Schle⸗ 

en, aus einer Provinz, die notoriſch die höchſte Grund— 
ſteuer zahle. Er habe nie für ſein eigenes Intereſſe 
de arch aber ſtets für das der Landgemeinden und 

er Armuth. — Seine Vorwürfe ſeien nicht gegen Hrn. 
v. Patow allein gerichtet, da auch die Herren v. Auers⸗ 
wald und Graf v. Schwerin die Vorlagen mit verſchulden. 
Er ſei immer der Krone treu, was aber die jetzigen 
Geſetzesvorlagen betreffe, ſo halte er es für ſeine Pflicht, 
auch wenn er ganz allein ſtehen ſollte, ſie zu verwerfen. 
(Bravo.) 

Hr. Camphauſen (Cöln): Im Gegenſatz zu den 
Anſichten des Vorredners hoffe ich, daß wir durch die 
Vorlagen der Regierung endlich dem Ziele näher kommen 
werden, welches im Laufe mehrerer Jahrzehnte von allen 
Staatsmännern Preußens in verſchiedenſter Weiſe an— 
geſtrebt iſt. Ich bitte diegtegierungs-Vorlagen anzunehmen. 

Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch: Die Durchführung 
der Steuer werde große Mißſtimmung im Lande hervor— 
rufen. Die Leute, welche nicht die Motive der Vorlage 
leſen, würden fragen: Warum denn neue Steuern? „Nun, 
weil wir mehr Soldaten haben.“ Die Leute würden 
alſo ſagen: „Ja, wenn wir alſo weniger Soldaten hätten, 
würden wir auch wohl weniger Steuern zahlen.“ Er 
fürchte alſo, die Sympathie zu unſerm herrlichen Kriegs⸗ 
heer könne dadurch Einbuße leiden. Preußen ſei groß 
nn im Donner der Schlachten, es werde nur groß 

leiben und größer werden im Donner ſeiner gezogenen 
Geſchütze. Es könne nicht eine Großmacht bleiben, wenn 
es, Gewehr bei Fuß, den tiefgehendſten politiſchen Entwicke⸗ 
lungen theilnahmlos zuſehe. Deshalb lehne er die Vor— 
lagen ab, damit der Finanzminiſter gezwungen würde, 
das Geld für die Armee auf beſſere Weiſe zu beſchaffen. 
Die Treue gegen den irdiſchen König könne man nur in 
Verbindung mit der Treue gegen den himmliſchen König 
üben; letztere würde er aber verletzen, wenn er ein Votum 
S9 ſeine Ueberzeugung abgäbe. (Sehr gut, Bravo.) 
ſtehe hier mit meinen Freunden und fage: Hier ſind 
wir, wir können nicht anders, Gott helfe uns! Wenn 
die Regierung nicht bald ein feſtes Ziel faßte, und auf 
dem abſchüſſigen Wege Halt machte, dann ſei es gleich— 
gültig, ob die Grundſteuer angenommen oder abgelehnt 
würde; denn mit oder ohne Grundſteuer gerathe dann 
das Staatsſchiff auf den Grund. (Bravo.) 

Vice⸗Präſident Graf Stollberg übernimmt den Vorſitz. 

Fürſt W. Radziwill: Wenn er ſich bei der jetzigen 
Abſtimmung von denen trenne, mit denen er bisher zu 
ſtimmen gewöhnt war, ſo handle er aus Gründen, welche 
nicht in der Anerkennung des miniſteriellen Princips, 
ſondern in der Swedimäpigteit fußen. Lehne man die 
Grundſteuerregulirung ab, jo bleibe die innig damit ver— 
bundene Armeereform in der Schwebe, und ſo lebhaft 
und tief er beklage, daß dies der Fall ſei, ſo müßten 
1 5 die Wichtigkeit der Armeereorganiſation alle anderen 

ückſichten ſchwinden, und deshalb werde er angeſichts 
der drohenden Weltlage, welche uns gerüſtet finden müſſe, 
aus Loyalität für die Regierungsvorlage ſtimmen. Er 
beklage es tief, daß das Miniſterium die Krone und die 
Armee in eine ſolche Verbindung mit der Grundſteuer⸗ 
frage en habe. (Bravo!) Sie habe damit einen 
moraliſchen Zwang auf feine Ueberzeugung ausgeübt, 
deſſen Verantwortung er ihr zuweiſe. „Meine Herren! 
Ich ſtimme für die Grundſteuer.“ (Lebhafter Beifall.) 
Herr v. Waldaw⸗Steinhöfel: Wie die Abſtimmung 
auch ausfallen möge, das Urtheil des Hauſes über den 
finanziellen Werth der Maßregel ſtehe feſt; die Abſtim⸗ 
mung über den Arnim'ſchen Antrag ſei nicht aus der 
Welt zu ſchaffen. Er werde es nie anerkennen, daß man 
loyalen Unterthanen einen Theil ihres Vermögens kon⸗ 
fiszire, eine Strafe, die ſonſt nur auf Hochverrath ſtehe. 
Es ſei keine finanzielle Maßregel, keine Maßregel des 
Rechts, ſondern eine politiſche, ein Stoß der liberalen 
Partei gegen das Herrenhaus. Aus Patriotismus ſage 
er Nein, um dem Throne die Liebe des Volkes zu erhalten. 
(Stürmiſches Bravo.) Nicht eine Maßregel des Friedens 
jet ed, ſondern des Krieges; man werfe einen Feuerbrand 
ns Fiche. 8 
thr. v. Diergardt: Ein halbes Jahrhundert ſei 
verfloſſen, ſeit die Grundſteuerregulirung vom hochſell er 
Könige verheißen. Die weltlichen Provinzen hätten das 
Recht gehabt, zu erwarten, daß nach Beſeitigung der 
Fremdherrſchaft die frühere mäßige preußiſche Steuer⸗ 
Geſetzgebung wieder eingeführt werden würde. Statt 
deſſen ſei die Erfüllung der Königl. Verheißung fort» 
während aufgeſchoben worden. Er kenne die Stimmung 
ſeiner heimathlichen Provinz, die von dem Gefühle des 
Rechts S mo einſtimmig die Grundſteuerausglei⸗ 
chung fordere. Angeſichts der äußern ſo drohenden Ber- 
hältniſſe bitte er um Annahme der Vorlagen. 
8 Hr. v. Meding; Die Lage der Dinge ſei ſo: Die 
keinen und Annahme der Regierungsvorlagen beides 
= en Kalamität. Er halte die erſtere für die geringere 
welche daf da dieſe nur in der Verlegenheit beſtehe, 
veitet würdarch der Regierung in einer Finanzfrage be⸗ 
wäre Das eine Verlegenheit, die indeß vorübergehend 
greifenbe Melee end Annahme dauernder und tief⸗ 
nde für das Land mit ſich führen. 


Regierungs Kommi ; 

ERDE FAN iſſar Geh. Rath Meinecke: 
en Vorlagen verfolgen im Weſentlichen 
denſelben Zweck, als die vorjährigen; doch iſt aus 
mehreren Gründen ein beſſeres Reſultat' als im vorigen 
Jahre zu erwarten. Die Darſtellung der Sachlage 
durch die ausführlichen Debatten wird den Standpunkt 
manches Mitgliedes geändert haben, und Mancher wird 


finden, daß er ſich geirrt, und ſich nicht ſcheuen, den 


Irrthum zu bekennen. Viele der früheren Gegner waren 
durch praktiſche Bedenken zu dem ablehnenden Votum 
veranlaßt; die jetzigen Abänderungen dürften jene Beden— 
ken zu nichte machen. 

Graf Hoverden: Er müſſe bedauern, mit den 
Anſichten des Fürſten Radziwill nicht übereinſtimmen 
zu können. Das Geſetz komme ihm vor, wie ein großer 
Hexenkeſſel, in welchen alle acht Provinzen durcheinander 
gerübrt, und bis zur Steueruniformität abgekocht wür⸗ 

en, ohne damit das Volk irgendwie zu beruhigen und 
zu befriedigen. e 

Prinz Hohenlohe, der während der letzten Rede 
wieder den Vorſitz übernommen hat, vertagt die allge⸗ 
meine Diskuſſion auf morgen 10 Uhr, und läßt noch 
über das Itzenplitzſche Amendement zur Gewerbe-Ord— 
nungs-Novelle abſtimmen; daſſelbe wird abermals 
angenommen. 

Schluß der Sitzung 34 Uhr. 


Rund lch a u. 


Berlin, 3. Mai. Das Herrenhaus ſetzte heute die 
General-Diskuſſiou über die Grunditener- Vorlagen fort. 


— Die heutige Sitzung des Hauſes der Abgeordneten 
war der Berathung der Novelle zur Städte-Ordnung 
gewidmet. Eine läugere Diskuſſion knüpfte ſich an den 
5 ie fend. das ſtädtiſche Wahlrecht 

etreffend. 

— In Betreff der Huldigungsfeierlichkeiten kann ich 
für heute als beſtimmt mittheilen, daß der Regierungs— 
antritt König Wilhelm's J. durch einen ſolennen Act, 
dem ſich ein glänzendes Hoffeſt anreihen ſoll, im königl. 
Schloſſe zu Berlin gefeiert werden wird, wozu ſchon in 
den nächſten Tagen die Einladungen erfolgen ſollen. 
Vor einiger Zeit hat der König im Schloſſe perſönlich 
die zu dieſem Behufe nothwendigen Decorationen ange— 
ordnet, welche in der That umfangreich und von großer 
Bedeutung ſind. So werden der Aufgang nach dem 
Schwetzerfanl, dieſer ſelbſt und die ſämmtlichen vom 
Schweizerſaale und den Braunſchweigiſchen Kammern 
nach dem Weißen Saale führenden Gemächer und Säle 
theils neu gemalt, theils renovirt und mit neuen Parquet⸗ 
fußböden belegt, ebenſo werden an vielen Stellen die 
Gasflammen vermehrt und vergrößert ꝛc. und Hunderte 
von geſchäftigen Händen, Maler, Vergolder, Tapezierer 
x. arbeiten bereits ſeit vierzehn Tagen bis in die ſpäte 
Nacht und auch an den Sonn- und Feſttagen, da das 
Hofmarſchallamt den Meiſtern aufgegeben hat, daß die 
Arbeiten ſpäteſtens am 1. Juni beendet ſein müſſen. 
Geſtern wurde von dem Kronprinzen und der 
Frau Kronprinzeſſin die Deputation der rheiniſchen 
Ritterſchaft empfangen, welche den Ehrenſchild überbrachte, 
den dieſelbe, bei Gelegenheit der Reiſe des neuvermählten 
Paares durch die Rheinprovinz, darzubringen beſchloſſen 
hatte. Der Freiherr v. Waldbott-Baſſenheim-Bornheim 
begleitete die Ueberreichung mit einer Anſprache, auf die 
der Kronprinz eine Erwiderung folgen ließ. 

— Frau Wagner Jachmann wird in der nächſten 
Saiſon mit Allerh. Bewilligung im Königl. Theater als 
Schauſpielerin auftreten. 

München, 30. April. König Ludwig begiebt ſich 
in einigen Wochen nach Dresden und Berltn, um feine 
Schweſtern, die Königin-Wittwe Maria von Sachſen und 
die Königin-Wittwe Eliſabeth von Preußen, zum Sommer: 
anfenthalte nach Berchtesgaden einzuladen. 

— Am 27. April empfing die Herzogin Ludovica, Ge: 
mahlin des Herzogs Max in Baiern, den ihrer Tochter, 
der Königin von Neapel, von deutſchen Fürjtinnen ges 
widmeten goldeuen Kranz in einem prachtvollen Etui, 
mit einer die Widmung und die Namen der Spenderinnen 
verzeichneten Pergamentrolle zum Zwecke der Uebermitte— 
lung nach Rom. 

Nürnberg, 29. April. Für das große deutſche 
Sängerfeſt in Nürnberg haben ſich bereits 88 auswärtige 
Sängervereine mit ungefähr 1900 Sängern angemeldet. 
Die Fahnen der Sängervereine werden mit (3 Ellen langen 
und 3 Zoll breiten) ſchwarz⸗roth⸗goldenen Bändern ges 
ſchmückt. Mit der Aufſtellung der Feſthalle wird ſchon 
in den nächſten Tagen begonnen werden. 

Wien, 1. Mai. Wie verlautet, wird gleichzeitig 
mit der Krönung des Kaiſers als König von Böhmen 
auch die Krönung der Kaiſerin als Königin in Prag 
vorgenommen werden. Das Krönungs-Ceremoniel für 
die Könige von Böhmen und ihre Gemahlinnen iſt vom 
Kaiſer Karl IV. feſtgeſetzt. Die Krönung wird durch den 
jeweiligen Prager Erzbiſchof vollzogen; während der 
Krönung der Königin aſſiſtirt ihm eine Aebtiſſin. 

— Der vom Telegraphen bereits ſignaliſirte officiöſe 
Artikel der „Wien. Ztg.“ über den Abbruch der Verhand— 
lungen über die Bundeskriegsverfaſſung lautet vollſtändig 
wie folgt: „Unter mehrfachen Verſionen, welche über 
das Abbrechen der Berliner Verhandlungen in Umlauf 
ekommen ſind, iſt neuerlich mit dem Anſchein größerer 
Beſtimmtheit die Behauptung aufgetaucht, daß Defterreich 
einen von Preußen ausgegangenen rein militairiſchen 
Reform⸗Entwurf der Bundeskriegs-Verfaſſung zum An⸗ 
knüpfungspunkt für Forderungen politiſcher Natur benutzt, 
daß es unter Anderm von Preußen die Garantie des 
Beſitzes von Venetien verlangt habe. Wir glauben da⸗ 
gegen behaupten zu dürfen, daß Oeſterreich die Forderung 
einer Garantie dieſes ohnehin ſchon durch die beſtehenden 
Verträge geſicherten Beſitzes nicht geſtellt hat; ja, daß 
von Oeſterreich Forderungen oder Vorſchläge politiſcher 
Natur überhaupt nicht kund gegeben worden ſind, welche 
über den Geiſt und den Worklaut der Bundesgeſetze und 
der Verträge von 1815 hinausgegangen wären. Wir 
können nur bedauern, daß durch einzelne Partei-Organe 
verſucht wurde, die Saat des Mißtrauens und der Miß⸗ 
verſtändniſſe ſelbſt zwiſchen deutſchen Regierungen aus⸗ 
zuſtreuen. Die Regierungen ſind von der Nolhwendig⸗ 
keit fortdauernder, Verständigung und wahrer Einigkeit 
zu ſehr durchdrungen, als daß nicht die Zuperſicht aus- 
Eigen werden dürfte, es ſeien zwiſchen ihnen die guten 
Beziehungen keinen Augenblick gefährdet geweſen. Es 


iſt aber die Aufgabe aller Wohldenkenden — ſtatt unlös⸗ 
bare Fragen aufzuwerfen und die Brandfackel der Zwie⸗ 
tracht von neuem in ein veraltetes Parteitreiben zu werfen 
— lieber nach Kräften dazu beizutragen, daß jeder ſolcher 
Anſchlag, von wo immer er ausgehe, ſcheitern möge.“ 

Tu rin. Als zuverläſſig wird hier verſichert, daß bei der 
Ausſöhnung Cavour's mit Garibaldi dem Freiſchaaren⸗ 
＋ Verſprechungen in Betreff eines baldigen Vor⸗ 
gehens gegen Rom gemacht worden ſeien. 

— Den „Nationalités“ zufolge iſt Garibaldi am 30. April 
Morgens in Genua eingetroffen, wo ſeine einzige Tochter 
am 1. Mai Herrn Canzio, einen höheren Offizier Gari⸗ 
baldi's, heirathen wird. Nach der Hochzeit wird die ganze 
Familie nach Caprera ſich einſchiffen. ? 

— Cardinal Antonelli hat die Note des Grafen Ga- 
vour, wodurch dieſer die Entfernung Franz II. aus Rom 
fordert, abſchlägig beantwortet. 

Paris, 30. April. Am 25. v. M. ſtarb hier einer 
der älteſten preußiſchen Beamten, der ehemalige zweite 
Legations » Seeretaiv an der hieſigen Königlichen 
Geſandtſchaft Johann Nicolaus Weiskirch. Er war am 
12. Januar 1776 zu Koblenz geboren, wo ſein Vater 
Jacob Weiskirch als Notar und Staats-Prokurator bei 
dem kurfürſtlich Trier'ſchen Obergericht lebte. 

London, 29. April. Der „Poſt“ wird von ihrem 
Correſpondenten aus Dänemark gemeldet, daß der von 
Lord Palmerſton vor Jahren in Vorſchlag gebrachte Plan 
einer Theilung Schleswigs wieder aufgenommen ſei und 
die Grundlage von Unterhandlungen bilde, die hoffentlich 
zum Ziele führen würden. Im Uebrigen läßt es die 
„Poſt“ nicht an der gewöhnlichen Doſis von Scheltworten 
chen und ſie ſcheint zu glauben, daß ſie damit eben 
o heilſam wirke wie mit den geographiſch-hiſtoriſch-eth⸗ 
nographiſchen Böcken, die ſie 5 fleißig in ihren Leit⸗ 
artikeln über Dänemark ſchießt. So bemerkt ſie, Preußen 
verhalte ſich jetzt ruhig, weil es nicht nur durch die Reden 
im engliſchen Parlament, ſondern auch durch die gebiete⸗ 
riſche Stimme der engliſchen Zeitungen eingeſchüchtert ſei. 

— Der „Great Eaſtern“ tritt morgen angekündigter 
maßen von Milfordhaven ſeine Reiſe nach Amerika an. 
Es heißt, daß diesmal mehr Paſſagiere als das erſtemal 
die Reiſe mitmachen werden. 

New Aork Im ganzen Süden iſt der Fall des 
Fort Sumter durch Salutſchüſſe, und andere lärmende 
Freudenbezeugungen gefeiert. In Montgomery wurde 
bereits in der Nacht vom 12. auf 13. April, alſo ehe 
es noch überall zu einer Entſcheidung gekommen war, 
dem Präſidenten Davis und dem Kriegsſeeretair Walker 
eine Serenade gebracht, wobei letzterer die Gelegenheit 
ergriff, um zu erklären, daß, wenn auch Niemand vor⸗ 
ausſagen könne, wo der nunmehr begonnene Krieg enden 
werde, er doch das Eine ſagen könne, es werde noch vor 
dem 1. Mai die Flagge der ſüdlichen Conföderation vom 
Capitole zu Waſhington herabwehen. 

— Aus New-Hork find Berichte von Halifax 
bis zum 18. April! Angetraffen Major Anderſon und 
ſeine Mannſchaft ſind am 15. April von Charleſton per 
Dampfer „Baltic“ nach New⸗York abgegangen. Zur 
Bertheidigung von Waſhington werden bedeutende Vor— 
kehrungen getroffen und Truppen concentrirt. Der Auf⸗ 
ruf des Präſidenten Lincoln um Truppen findet in allen 
nördlichen Staaten begeiſterten Anklang, überall im 
Norden finden ſich Freiwillige raſch ein und von allen 
Seiten werden der Bundesregierung freigiebige Geld⸗ 
beiträge angeboten. Die Staats-Legislatur von New⸗ 
York hat 30,000 Mann und 3 Millionen Dollars votirt. 
Maryland und Delaware ſtehen zur Bundesregierung. 
Die Gouverneure von Kentucky, Nord⸗Carolina un 
Miſſouri haben ſich dagegen geweigert, der Bundesregie⸗ 
rung Truppen zu ſtellen. Man erwartet, daß Präſident 
Lincoln einen abermaligen Aufruf um Freiwillige er⸗ 
laſſen wird. Das vor Charleſton ftationirte Geſchwader 
der Ver. Staaten iſt nach New⸗Nork abgeſegelt. — Im 
Convente von Virginien wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die Seceſſions-Ordonnanz durchgehen. Davis, der 
Präſident der ſüdlichen Conföderation, hat eine Proela— 
mation erlaſſen, worin er zur Ausſtellung von Kaper⸗ 
briefen ermächtigt. Die Conföderation iſt im Begriff 
150,000 Freiwillige unter die Waffen zu rufen. 


Tokales und Provinzieltes. 


Danzig, den 4. Mai. 
— Der Kultusminiſter hat unterm 20. v. M. folgende 
Cireular⸗Verfügung erlaſſen: „Nachdem zur Allerhöchſten 
Kenntniß gekommen, daß in Betreff ſolcher Perſonen, 
welche die Feldzüge von 1813 bis 1815 mitgemacht haben, 
aber nicht vor dem Feinde geblieben, ſondern ſpäter in 
der Heimat verſtorben ſind, Gedächtnißtafeln mit ihren 
Namen und den von ihnen getragenen Ehrenzeichen in 
der Ortskirche aufgeſtellt geweſen, dann aber entfernt 
worden, haben des Königs Majeſtät mittelſt Allerhöchſten 
Erlaſſes vom 9. März d. J. nicht nur die Wiederher« 
ſtellung ſolcher Tafeln zu geſtatten geruht, ſondern auch 
mich ermächtigt, wenn an anderen Orten ähnliche Auf 
ſtellungen zum Gedächtniß der Krieger aus den Feldzügen 
von 1813 bis 1815 ſtattgefunden haben ſollten, es bei 
denſelben zu belaſſen. Von dieſer Allerhöchſten Beſtim⸗ 
mung ſetze ich hierdurch die königliche Regierung mit 
Bezug auf die Verfügung vom 23. Febr. 1839 (No. 3224) 
zur Nachachtung in Kenntniß. f 
Wie wir zu unſerer Genugthuung erfahren, joll 
an hieſigem Ort dem hochſeligen König Friedrich 
Wilhelm IV. ein Standbild errichtet werden. Hr. Bild⸗ 
hauer Freitag hat bereits am vorigen Montag für 
dieſen Zweck ſeine Arbeit begonnen, die eine ſo raſche 
Förderung findet, daß bereits im nächſten Monat bei 
Anweſenheit Sr. Majeſtät des jetzt regierenden Königs 
und Ihrer Majeſtät der Königin das Unternehmen 
ſeinem ziel in einer ſehr bedeutenden Weiſe nahe gerückt 
ein dürfte. su 
ue Ser Vorſtand des Danziger fie dete ee 


Vereins hat eine Preisausſchreibung für die ertragrei — 
Cultur für Rüben und Wrucken auf der Höhe de 
Danziger Landkreiſes erlaſſen. 


Fortſetzung.) Ein lebhaftes Jutereſſe erregt auch ein 


- Pdangen. Die Juſchauerräume der Menagerie waren 
b 


ſind, zu veranſtalten. Die Idee, Marienburg zum Haupt⸗ 
pferdemarkt für unſere Niederungen zu machen, iſt an⸗ 
erkennenswerth, und darum kann man nur wünſchen, 
daß die Theilnahme an der projektirten Ausſtellung eine 
allgemeine und rege ſein möchte. — Auch in dieſem Früh⸗ 
jahre ziehen wieder Mennoniten und Arbeitsleute, wenn 
auch nicht in ſo großer Menge als früher, nach Rußland, 
um dort ihr Glück zu ſuchen. Die letzteren trifft jedoch 
im fremden Lande häufig ein hartes Loos. Nachdem ſie 
nämlich ihre wenigen Groſchen verzehrt haben, fehlt es 
ihnen nicht ſelten an Gelegenheit zum nothwendigen 
Broderwerb, und hungernd und bettelnd ſuchen ſie dann 
wieder ihre alte Heimath zu erreichen. Den Mennoniten 
dagegen ergeht es nicht ſo übel. Sie begeben ſich mei⸗ 
ſtens in die im ſüdlichen Rußland belegenen Kolonieen 
ihrer Glaubensgenoſſen und ſind dort geborgen. 

Elbing, 3. Mai. Auf die von den Aelteſten der 
hieſigen Kaufmannſchaft dem Herrn Handelsminiſter vor⸗ 
gelegte Denkſchrift zu Gunſten des Baues einer Eiſen⸗ 
bahn von Neidenburg zur Oſtbahn (mit der Einmündung 
in Güldenboden) iſt geſtern eine Antwort des Herrn Mi⸗ 
niſters hier eingegangen, in welcher derſelbe, dem Ver⸗ 
nehmen nach, ſich über dieſes Projekt ſehr günſtig äu⸗ 
ßert, über den Zeitpunkt der Ausführung zwar keine 
beſtimmte Zuſicherung ertheilt, jedoch unbedingt demſelben 
den Vorzug vor dem Projekt einer Bahn Thorn⸗Königs⸗ 
berg zuerkennt. - 

Strasburg. Am 16. d. M. veranſtaltete Hr. v. S. 
auf Piontkowo in der Kirche zu Pluskowentz für die in 
Warſchau Gefallenen einen Trauergottesdienſt. Die Ein⸗ 
ladungen zur Theilnahme an die arbeitenden Klaſſen. 
blieben indeß ohne Erfolg, obwohl ſich ſelbſt die Gräfin 
K. ſo weit herabgelaſſen hatte, von ihrem Wagen aus 
die Dreſcher in einer Scheune des Guts Pluskowentz 
zum Erſcheinen aufzufordern. Dagegen langten aus der 
Umgegend 12 bis 16 Eguipagen an; die Pferde an den⸗ 
ſelben waren mit weißen und rothen Bändern geſchmückt. 


[Runftausftellung im rothen Saale.] 


männliches Portrait von Seemann in Königsberg, indem 
daſſelbe jugendliche Friſche u edle Formen derGeſichtsbildung 
N und mit dem männlichen Character eine fait mädchen⸗ 
i fte Zartheit der ganzen Phyſiognomie vereinigt. Dabei 
N aber auch eine frappante Aehnlichkeit unverkennbar. 
as Original iſt Jedem bekannt, der das jüngſte Künſtler⸗ 
eſt im hieſigen Schützenhauſe mitgemacht. Ein Gemälde 
Don Knorr in Königsberg: „Eine Schaafheerde an der 
en (Preis 12 Frord.) iſt bei der glücklichen Wahl 
licht orwurfs auch in der Ausführung von den glück⸗ 
arthie Momenten belebt. Der Maler hat die Land⸗ 
anden eben ſo characteriſtiſch aufgefaßt, wie er es ver⸗ 
töne in die Poeſie des Meeres durch die zarteſten Farben⸗ 
ut ain ihr Recht einzufegen. Gleichfalls find die Wolken 
& gemalt, und darf das Ganze als ein ſehr gelungenes 
Wemälde bezeichnet werden. 
öffe Kreutzberg's Menagerie.] (Schluß.) Die 
9 ntlichen Blätter hatten eine Benefiz ⸗Vorſtellung für 
worn Kreutzberg jun. angekündigt, Es ließ ſich er. 
arten, daß es an einem zahlreichen Beſuche nicht fehlen 
rde. Die Erwartung iſt denn auch in Erfüllung 


ganz außergewöhnlicher Weiſe gefüllt. Herr Kreutz⸗ 
— Jun. erſchien nicht nur durch eine ſehr edle Körper⸗ 
ein tung und einen feinen Anſtand, ſondern auch durch 
85 > ſehr eleganten Anzug in einem Zuſtand, als wollte 
2 en vornehmſten Salon beſuchen. Er bewies dadurch, 
* nur die Käfige der Beſtien beſuchte, einzig und 
— dem ſchauluſtigen Publikum einen ſehr anerken⸗ 
ten Reſpect und eine noble Erziehung, was von 
orne herein bei allen Anweſenden die beſte Meinung 
eſchic erwecken mußte. Mehr aber noch mußten die 
cheers e und der kühne Muth, welchen er in der 
ell ung der Beſtien bei ſeinen Productionen zeigte, 
dar 0 erwecken. Auch die junge Schwedin Gäcilie, die 
— den Biß des unliebenswürdigen Petz nicht irre 
At worden, producirte ſich wieder als gewandte 
Klelde „ubigerin, indem fie in dem Schmuck eines weißen 
5 — — blauen Schleifen und einer geſchmackvollen 
Rn vi vollen Haares mit den Bären und Hyänen 
leiſch rei chte Beitien aus ihrer zarten Hand Zucker und 
ie denn auch — ſogar mit ihnen Küſſe wechſelte, wie 
bebiente, Judeßer Löwen ſich als eines lebendigen Sophas 
für die als p * ging ſie noch weiter. Sie trat nämlich 
ben, die da meinen bac ‚Berrufenen Sbeen einiger Phitofo- 
Erde wieder he len, daß das Paradies in den Gefilden dieſer 
Denn, iubem fte dell werden müßte, in die Schranken. 
Ante, bra 15 ſie die raubgierigen Beſtien um ſich ſam. 
Lämmchen und Tee deren Geſellſchaft ein ſchueeweißes 
deine der Betten bte es der Blutgier derſelben aus; doch 
Wolf umd Hp rührte den warmen Braten an; Lamm, 
friedlich — der been en 
- . — 7 y u 0 3 
ſchien völlig überwunden, ſo daß Aan fer ee der Met 
ae at, der Menic werde es mit der Zeit ermöglichen, 
ie der Wüſte zu zahmen Hausthieren zu 
der Velfung Ba: bewährte der Zwerg⸗Elephant unter 
als vort des Herrn Kreutzberg jun. ſich nicht nur 
— refflicher Komiker und Muſikant, ſondern er 
it in auch, daß er der Gelehrte der ganzen Geſellſchaft 
erhielt für die ns r 
erg⸗ 
Pe 5 Gelingen ſämmtlicher von hn cen Pro. 
Di 5 ER einen rauſchenden Applaus. Indeſſen mußte 
ei al auch der Riejen + Elephant der Komik ſeinen 
— ut bringen, indem er vermittels ſeines Rüſſels eine 
leine Schaar von Europamüden, die nach Auſtralien 
auszuwandern ſuchten, auf ſeinen Rücken lud. — Die 
Schwankungen, welche er jedoch bei —.— erſten Schritten 
— bewirkten jedenfalls in den Reiſenden eine 
pfindung, die der gleich iſt, von welcher die Neulinge 
von Paſſagieren eines auf hohen Wogen ſchwebenden 
Schiffes erfaßt werden. Sie verließen denn auch bald 
wieder, ohne Schaden erlitten zu haben, den gefährlichen 
Reiſeplatz und blieben ruhig im Vaterlande, um ſich 
redlich zu nähren. In gleicher Weiſe aber wird die 
ns ugberg’iche Menagerie nicht bei uns bleiben; denn 
ie geht bereits übermorgen nach Bromberg, wo fie auch 
gew — reichſte Nahrung finden wird. 
— Wie es ſcheint, wird dem für morgen angekündigten 
8 in chleder des erperſo nal 92 Schüßen⸗ 
— . ein ſehr zahlreicher Beſuch zu Theil werden 
en daſſelbe auch vollkommen verdient. ö 


— Der Dirigent einer hieſigen ſtädtiſchen Freiſchule 
d ſich, mit Beihilfe eines Unterlehrers und einer 
cgenſti 3 in allen Elementar- Unterrichts- 
ig e en zu ertheilen, für ein wöchentliches Honorar 
nicht — gr,; nun, billiger kann es den Eltern wahrlich 
— oten werden; doch iſt 05 der Lohn für die 
— in äußerſt kärglicher, denn jeder von ihnen erhält 
* ch pro Woche und pro Kind nur Sechs Pfennige! 
— en Nachmittag wurde an der grünen Brücke 
arten chlacht geliefert; da es indeß den kämpfenden 
Nötbigen ; — ern und ſonſtigen Arbeitern, an den 
— u fehlte ſo ergriffen fie aus der neben⸗ 
5. und aladinskiſchen Topfhandlung irdene Ge⸗ 
8 bombardirten dieſelben gegenſeitig nach den 
' Dodurch ber Arbeiter Marks eine tüchtige Wunde 
Schüſſein urch dieſe Bataille ſoll der Verkäufer 24 Kannen, 
== Töpfe eingebüßt haben. 
etzten Dienſtag iſt auch in 


Gerichtszeitung. 
Deutſch-⸗Crone, 1. Mai. 

Geſtern gelangte vor der Criminal⸗Deputation des 
hieſigen Kreisgerichts ein eigenthümlicher Fall zur Ver⸗ 
handlung, weicher darthut, daß auch außer Elberfeld ſo⸗ 
genannte „Angefaßte“ zu Tage kommen. — Die 14jährige 
Tochter eines katholiſchen Bauers in einem, „ Meile von 
hier entfernten Dorfe, begann im Februar d. J., theils 
im Hauſe ihres Vaters, theils unter freiem Himmel, Vor⸗ 
träge veligiöfen Inhalts zu halten. Unter der Behaup⸗ 
tung, der Erzengel Michael ſei ihr erſchienen und habe 
ihr das Reden geboten, las ſie den von nah und fern 
herbeiſtrömenden Glaubensgenoſſen, deren Zahl zuwei⸗ 
len bis auf 300 täglich anwuchs, aus einem alten Kin⸗ 
derfreunde Dinge vor, die nur ihrem Auge allein ſicht⸗ 
bar waren, und die lediglich die Herabwürdigung der 
evangeliſchen Religion gegenüber der katholiſchen, zum 
Zwecke hatten. Dieſes Gebahren, welches zum Staunen 
aller vernünftigen Menſchen leider viele gläubige Seelen 
fand, konnte der Behörde nicht verborgen bleiben, und 
nachdem das ärztliche Gutachten ſich dahin ausgeſprochen, 
daß eine Geiſteskrankheit nicht vorhanden ſei, wurde die 
Prophetin wegen Verſpottung der Lehren und Gebräuche 
der evangeliſchen Kirche, unter Anklage geſtellt. Zu dem 
Audienztermine war der Andrang der Zuhörer ſo groß, 
daß ängſtliche Gemüther eine Demonſtration befürchteten. 
Die Angeklagte, ein ganz unſcheinbares Geſchöpf, verrieth 
durch Nichts die Kraft der Weiſſagung, doch trat ſie mit 
ziemlicher Unbefangenheit auf. Die Anklage machte ihr 
zum Vorwurf, daß in ihren Vorträgen unter anderen, 
folgende Stellen enthalten geweſen: „Es muß Alles 25 — 
liſch werden, dieſer allein iſt der richtige Glaube, der 
de ane iſt ein todter. Luther iſt Schuld daran, daß 
die Evangeliſchen nicht zum richtigen Glauben gekommen 
ſind, darum liegt er noch jetzt an der Kette im hölliſchen 
Feuer, wo ihm eine Minute ſo lang wird, als einem 
Katholiſchen 2000 Jahre. Die Evangeliſchen müſſen alle 
katholiſch werden, ſonſt wird ihnen der Kopf abgehauen. 
Der evangeliſche Prediger kann beim Abendmahle, das 
Brod nicht in den wahren Leib verwandeln, die Kraft 
hat er nicht, darum muß er Brod und Wein geben u. ſ. w.“ 
Die Angekl. beſtritt mehrere dieſer Aeußerungen gethan 
zu haben, einige Male war ſie um eine Antwort ver⸗ 
legen; ein anhaltendes Gelächter erſcholl aber im 
ee als die Angekl. auf die Frage: „ob ſie 
gejagt habe, Luther liege an der Kette im hölliſchen 
Feuer, entgegnete: „ja, das habe ich ſelbſt geſehen! 
Der Gerichtshof nahm an, daß die noch nicht 16 Jahre 
alte Angekl. mit Unterſcheidungsvermögen gehandelt, und 
verurtheilte ſie, dem Antrage der Staatsanw. gemäß, zu 
14 Tagen Gefängniß. — Bei ihrer Entfernung ward 
ſie vor dem Pas in: von der neugierigen Menge 
umringt, und in harmloser, doch keinesweges ” reſpect⸗ 
voller Weiſe angeſtaunt, wie ſie dies als „Prophetin“ 
hätte erwarten dürfen. Nach geraumer Zeit erſt, gelang 
es den Eltern, ihrem Wunderkinde einen Weg zu bahnen, 
um ſie in die Heimath zurück zu geleiten. 


— — ö ᷑— . — —— 
Der fünfundzwanzigfte Uovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 

(Fortſetzung.) N 

Dieſe letzte Erklärung Waldau's machte einen 
um fo peinlicheren Eindruck, als fie in leidenſchaft⸗ 
licher Erregtheit und nicht ohne ſichtliche Verwirrung 
abgegeben wurde, und es zugleich der erſte entſchie⸗ 
dene Widerſpruch war, in welchen einer der Angeklagten 
in dieſer Verhandlung mit einem Umſtand trat, der 
in der Vorunterſuchung durch glaubwürdige Zeugen 
ermittelt war. Waldau verlangte, daß ihm die Zeugen 
ſofort gegenübergeſtellt würden, und als ihm der 
Präſident erwiderte, daß dies ſeiner Zeit geſchehen 
und er überführt werden würde, daß er bei dieſem 
erheblichen Punkt die Unwahrheit wiſſentlich ſage, 


Pri Neuſchottland 
un gelei vorgefallen, bei welcher gefährlichere 
resse degenſtände gewählt wurden. So z. B. 
ich jet einen Axthieb gegen den Kopf bekommen, 
; wer verletzte und jetzt todtkrank im Lazarethe 
* — der bend büßen läßt. 
heute ſchneit ergangenen Nacht hat es ſtark gefroren; 
Et und regnet es unaufhörlich. 
beabfichtigt in der 30. April. Herr v. Maſſenbach 
Königsberger Peer hieſigen Reitbahn kurz vor dem großen 
Pferden aus der mn eine Ausſtellung von Luxus- 
ingegend, die zum Verkauf beſtimmt 


dahin bewahrt hatte. 
roth, er zitterte am ganzen Leibe und rief mit lauter 
Stimme: Schleppen Sie mich lieber gleich zum 
Richtplatz, aber martern Sie mich nicht mit Vorhal⸗ 
tungen, wie ſie der Art Leute, mit denen Sie täglich 
zu reden gewohnt ſind, wohl leicht ertragen mögen, 
die aber ganz geeignet ſind, mich zur Verzweiflung 
zu bringen und mir einen zehnfachen Tod zu geben. 


nämlich Walter nicht aus dem 


verlor er vollſtändig die ruhige Haltung, die er bis 
Sein Geſicht wurde dunkel⸗ 


„Der Präſident ſetzte dieſem leidenſchaftlichen Aus- 


bruch die eiſernſte Ruhe und die größte Würde ent⸗ 


gegen. Er machte den Angeklagten darauf aufmerkſam, 
daß ſein Amt ihm die Pflicht auflege, ihn auf 
Widerſprüche mit ermittelten Thatſachen hinzuweiſen, 
und daß nichts natürlicher ſei als bei einem Wider⸗ 
ſpruch, in welchen ein bereits anderweit ſchwer 
belaſteter Angeklagter mit den beeidigten Ausſagen 
dreier glaubwürdiger Perſonen gerathe, anzunehmen, 
daß der Angeklagte lüge, — um ſo mehr als Waldau 
ja bereits ſelbſt mehrere früher von ihm gemachte 
Angaben als erlogen widerrufen habe, und der Punkt, 
um den es ſich hier handle, auch noch anderweitige 
Unterſtützung finde. Denn Angeklagter habe nicht 
blos um 2 Uhr in Gegenwart des Wirthes zur 
Traube die Mitnahme des jungen Walter abgelehnt, 


ſondern er habe auch eine halbe Stunde darauf es 


offenbar gefliſſentlich vermieden, dem Wirthe kund 
werden zu laſſen, daß er ſelbſt es ſei, mit dem Walter 
fahren würde. Er habe Ausdrücke gebraucht, aus 
denen der Wirth geſchloſſen habe, daß ſich im Löwen 
irgend eine andere Gelegenheit für Walter gefunden 
habe. Es wäre doch das Einfachſte geweſen, dem 
Wirthe zu ſagen, daß ſich die Umſtände geändert 
hätten und Angeklagter jetzt im Stande ſei, auf die 
vorher geſtellte Bitte einzugehen. 

Waldau fühlte augenſcheinlich, daß er mit ſeiner 
Heftigkeit keinen günſtigen Eindruck gemacht habe, 
daß der Präſident ſehr logiſch argumentirte, und er 
ſchämte ſich daher ſeiner Aufwallung, die zugleich 
kindiſch war, da er den Vorwurf einer zur Verthei⸗ 
digung vorgebrachten Lüge nach der mit Ruhe extra 
genen Anſchuldigung des Raubmordes auch wohl 
mit Gleichmuth hätte hinnehmen können. Durch dieſe 
Erwägungen gerieth er um ſo mehr in Verwirrung, 
als er um eine Widerlegung des letzten Argumentes 
des Präſidenten ſehr in Verlegenheit war. Unſicher 
und ſtotternd brachte er einige Entſchuldigungen vor 
und erklärte: 

Ich kann es allerdings nicht beſtreiten, daß ich 
vor und bei meiner Verhaftung in Betreff mehrerer 
Punkte die Unwahrheit wiſſentlich geſagt habe. Das 
iſt aber nur geſchehen, weil ich damals weder die 
Erheblichkeit dieſer Punkte kannte, noch mir irgend 
vorſtellen konnte, wie Jemand ein Recht beanſpruchen 
könne, mich darüber zu befragen, ich aber die Wahr⸗ 
heit nicht ſagen durfte, ohne heilige Pflichten gegen 
dritte Perſonen zu verletzen. Als ich dagegen über 
meine Lage zur Klarheit gelangte, habe ich überall 
die Wahrheit geſagt und habe in Betreff der vorge— 
dachten Umſtände von meinem Recht Gebrauch gemacht, 
gänzlich zu ſchweigen, ohne weiter danach zu fragen, 
ob man aus dieſem Schweigen günſtige oder ungünſtige 
Folgerungen für mich ableite. Ich glaube, daß dies 
mein Benehmen mich vor der Beſchuldigung ſchützen 
follte, daß ich hier vor dieſem würdigen Gerichtshof 
wiſſentlich lügenhafte Angaben vorbringe, und daß 


ich wohl ein Recht habe, zu verlangen, daß man die 


doch, nicht allzufern liegende Möglichkeit in Betracht 
ziehe, daß drei Zeugen ſich über den geringfügigen 
Umſtand irren, ob eine für ſie ganz gleichgültige 
Thatſache ſich vor mehreren Monaten zwiſchen 1 und 
2 Uhr oder zwiſchen 2 und 3 Uhr zugetragen habe. 
Ich ſelbſt würde mich nicht getrauen, darüber etwas 
Beſtimmtes auszuſagen, wenn ich nicht eben genau 
wüßte, daß mein Entſchluß, den jungen Walter doch 
mitzunehmen, einzig und allein durch die Aenderungen 
veranlaßt iſt, welche meine Abſichten durch die Erkran⸗ 
kung des jungen Dalberg erfuhren. 

Präſ.: Sie ſcheinen abſichtlich den Punkt zu 
umgehen, bei dem wir zuletzt ſtehen geblieben ſind. 
Warum haben Sie Sich dem Wirth zur Traube 
gegenüber ſo unbeſtimmt ausgedrückt? 

Waldau: Ich weiß mich nicht mehr zu erinnern, 
in welcher Weiſe ich mich dem Wirth gegenüber aus⸗ 
gedrückt habe, aber das kann ich mit Beſtimmtheit 
verſichern, daß ich meine Worte nicht abſichtlich ſo 
gewählt habe, damit derſelbe nicht merken ſolle, daß 
ich ſelbſt Walter mitnehmen wolle. 

Bräf.: Sie verlangen von den Richtern in 
der That ein großes Vertrauen auf Ihre Wahrhaf 
tigkeit, denn ich habe Ihnen noch einen dritten und 
einen vierten Umſtand vorzuhalten, die beide ebenfalls 


5 „ wie jene. Sie haben 
anne el ug den de Ges ahgeel, 


wie es das Einfachſte geweſen wäre, da Sie auf 

dem Wege vom Löwen nach Gruſſau bei demſelben 

vorbeifahren mußten, ſondern er hat mit ſeinen 

Effekten nach der auf dem entgegengeſetzten Ende der 

Stadt gelegenen Campe'ſchen Conditorei kommen 

müſſen. Was aber jeden Zweifel auszuſchließen 

ſcheint, daß es hierbei auf nichts anderes abgeſehen 
geweſen iſt, als dem Wirth zu verbergen, daß Sie 
noch denſelben Abend nach Gruſſau zurückkehren und 
den jungen Walter mitnehmen würden, iſt der Umſtand, 
daß dieſer ſelbſt bei feiner Rückkehr von der Unter 
redung mit Ihnen dem Wirth die unwahre Angabe 
gemacht hat, er würde mit dem Förſter von Lichtenau 
fahren. Dies läßt ſich nicht wohl anders erklären, 
als daß Sie den jungen Walter bis zum letzten 

Augenblick im Unklaren darüber gelaſſen haben, daß 

er mit Ihnen fahren werde, und daß Ihre unrich⸗ 

tigen Vorſpiegelungen die Täuſchung des Wirthes 
durch Walter veranlaßt und bezweckt haben. 

Waldau: Ich könnte mich einfach darauf be⸗ 
ſchränken, dieſe Thatſachen in Abrede zu ſtellen, da 
ich nicht ein Wort davon weiß, was der junge Walter 
ſeinem Wirthe geſagt hat, und ich doch unmöglich 
die Lügen, welche dritte Perſonen vorbringen, zu 
erklären oder zu vertreten verpflichtet ſein kann. Ich 
bin indeß zufällig in der Lage, die vorliegenden 
Räthſel auf die einfachſte Weiſe zu löſen. Ich erbot 
mich, Walter aus ſeinem Gaſthaus abzuholen; er 
bat mich jedoch ſelbſt, dies zu unterlaſſen und ihn 
lieber aus der Campe'ſchen Conditorei abzurufen, da 
er ſonſt nicht umhin können würde, einen zudringlichen 
Juden, der ihn ſchon in Cöln vielfach beläſtigt habe 

und ihm von dort wie ſein Schatten gefolgt ſei, bis 
zur Falkenberger Mühle mitzunehmen. Vermuthlich 
hat ſich Walter daher das Mährchen mit dem Förſter 
von Lichtenau erſonnen, um dieſen Läſtigen los zu 
werden. Daß wir gerade die allerdings abwegs 
liegende Campe'ſche Conditorei zur Zuſammenkunft 
beſtimmt haben, hat einfach darin ſeinen Grund, daß 

Walter noch auf den Bahnhof zu fahren wünſchte, 

um dort einen Beſcheid wegen ſeines um 11 Uhr 

beſtellten Fuhrwerks zurückzulaſſen. 

Präſ.: Es muß bezweifelt werden, daß Walter 
auf dem Bahnhofe geweſen iſt, da trotz der Ver⸗ 
nehmung des ganzen Perſonals ſich Niemand eines 
ſolchen Umſtandes erinnert. Es ſcheint vielmehr, 
daß Sie nur deshalb zum Elbthor hinaus gefahren 
find und überdies den Umweg über Malchow ge⸗ 
nommen haben, um die Orte zu umfahren, in denen 
Sie ſehr genau bekannt waren, namentlich aber, um 
Seefelde nicht zu paſſiren, wo Walter wahrſcheinlich 
bei dem Pfarrer angeſprochen haben würde, der ein 

naher Verwandter von ihm iſt. 

Waldau: Ich kann dem nichts weiter als die 
Verſicherung entgegenſetzen, daß Walter auf dem 
Bahnhof geweſen iſt und daß ich über Malchow ge⸗ 
fahren bin, weil in damaliger Jahreszeit der Weg 
über Seefelde faſt gar nicht zu paſſiren war. 

Präſ.: Wenn man auch alle dieſe, übrigens 
nur auf Ihren Augaben beruhenden Erklärungen gelten 
laſſen wollte, ſo wird doch dadurch ein eigenthüm⸗ 
liches Licht auf alle jene Umſtände geworfen, daß 
Sie bei Ihrer erſten Vernehmung in Hamburg Sich 
gar nicht haben erinnern wollen, daß an jenem Abend 
überhaupt ein junger Mann mit Ihnen gefahren ſei. 
Damit haben Sie uns einen Schlüſſel in die Hände 
gegeben, der für Ihre Machinationen in Sternberg 

ganz andere Erklärungen aufſchließt. a 

Waldau: Ich habe damals nicht gewußt, daß 
der junge Walter ermordet worden ſei, und da ich 
wußte, daß er wichtige Gründe haben mußte, ſeine 
Rückkehr nach Europa vorläufig geheim zu halten, 
ſo glaubte ich in ſeinem Intereſſe zu handeln, wenn 
ich mich der Begegnung mit ihm nicht erinnerte. 

Präſ.: Sie wollen ja jenen jungen Mann 
gar nicht gekannt haben? Woher wußten Sie denn 
alſo, daß er ſeine Rücktehr verheimlichen wollte? 

Waldau: Er hat mir darüber auch nichts 
gejagt; ich habe das erſt nachher erfahren. 

Präſ.: Seine Rückkehr iſt nur feinen Mördern 
bekannt geweſen; — von wem wollen Sie denn über 
feine Abſichten unterrichtet fein? 

Waldau: Ich bin nicht in der Lage, dieſe 
Frage beantworten zu können, und muß dem hohen 
Gerichtshofe Uberlaſſen, welche Folgerungen er dar⸗ 
aus ziehen will. Cortſetzung folgt.) 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 

— Die Schiffe Struenſen, J. Behrns mit Getreide 
v. Königsberg u. Copenhagen; Julius, K. Felter, mit 
Getr. v. Königsberg; Erneſtine Wilhelmine, J. Hohen⸗ 
ſang, m. Getr. v. Pillau n. Ste 
näß, in. Getr. v. Colberg n. Norwegen beſtimimt, find 
des widrigen Windes hier eingekommen. Letzteres hat 


ttin; u. Melia, A. Eyes | 


mit Verluſt von Anker und Ketten von der Colberger 


Rheede mit halber Ladung flüchten müſſen. 

Au' gekommen am 3. Mai: 

B. Krohn, Alida, v. Bremen, m. Güter. A. Olſen, 
er Henſigt, v. Fahrſund, m. Heeringe. H. Brunkhorſt, 
Roſa, v. Copenhagen; A. Hanſen, Haabet, v. Fahrſundz 
J. Schütt, Dora, v. Kiel u. H. Bager, Caroline, v. 
Flensburg, m. Ballaſt. D. Vilmow, Germania, v. New⸗ 
Caſtle; C. Zielcke, Pr. Victoria, u. J. Brandt, Sophie, 
v. Grangemouth, m. Kohlen. 

a Retour nirt: 
F. Backert, Eunomia, H. Hanſen, Neptun, und 


M. Jahncke, Friedr. Wilhelmine. 


Geſegelt am 4. Mai: 
A. Piymeſter, Refuge, n. London, m. Getreide. 


A. Hammerſtröm, Victorla, n. Gothland, m. Ballaſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


PBroducten Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 4. Mai. 
Weizen, 40 Laſt, 129pfd. fl. 600, 126pfd. fl. 545, 
125. 20 pfd. fl. 540, 119 pfd. fl. 480. 
Roggen, 33 Laſt, 124pfd. fl. 330 pr. 125pfd. 
Hafer, 50 Laſt, 47pfd. fl. (2). 
Erbſen, 35 Laſt, weiße fl. 325—342. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 4. Mal. 
Weizen 120 —130pfd. 65 —100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 47—56 Sgr. 
Erbſen 45 —57 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 37—51 Sgr. 
Hafer 65—80 pfd. 21—27 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Elbing, 3. Mai. Weizen hochb. 122pfd. 70—81 Sgr. 
Roggen 120pfd. 41—49 Sgr. 
Gerſte, große 103. 110pfd. 37—47 Sgr., kleine 99. 
105pfd. 34—40 Sgr. 
Erbfen, weiße Koch- 51—55 Sgr., Futter 45—50 Sgr. 
graue 50—70 Sgr., grüne 70—78 Sgr. 
Spiritus 20% Thlr. 
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Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt, 
vom 1. bis inch. 3. Mai: 

598 ½ L. Weizen, 390 L. Roggen, 51½ L. Erbſen, 
2645 Ctr. Zucker. Waſſerſtand 3“ 


Angekommene Fremde. 
- Im Engliſchen Hauſe: 

Der königl. Rittmeiſter im 1. Leib⸗Huſaren-Rgt. No. 1 
Hr. v. d. Gröben a. Pr. Stargardt. Hr. Rittmeiſter u. 
Rittergutsbeſitzer Simon a. Maärienſee. Hr. Gutsbeſitzer 
Boltz a. Krocken. Hr. Schiffsbaumeiſter Mitzlaff g. Elbing. 
Die Hrn. Kaufleute Borchardt a. Königsberg, Wildfang 
a. Bremen und Gößling a. Leipzig. 

Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Traube a. Königsber 
Julius a. Bromberg. Hr. Partikulier Reinhard eg. 


und 
emel. 


Hotel de Berlin: 
Hr. Nittergutsbefiger Winike a. Wittomin. Hr. 
Kaufmann Roſenberg a. Leipzig. Hr. Partikulier Müller 


g. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Samulon a. Oſterode, Katz a. 
Berlin, Starkloff a. Delitzſch, Dorbecko a. Bremen, Hirſch⸗ 
berg a. Rieſenburg und Schimmelbuſch a. Wald. Hr. 
Fabrikant Hartmann a. Pr. Stargardt. < 

Hotel de Tyorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Müller g. Poſen. Hr. Fabrikant 
Dittmann a. Berlin. Hr. Kaufmann Kuhnhoff a. 
Dresden. Hr. Oekonom Aßmann a. Bromberg. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Bricknann a. Bamberg und 

Gaspari n. Frl. Tochter a. Neuſtadt. 
Deutſches Haus: 

Die Hrn. Rentier Mentzel a. Rogaſen u. Sönke g. 
Trampenau. Hr. Maſchiniſt Schober a. Königsberg. 
Hr. Gutsbeſitzer Borgardt a. Gumbinnen. Hr. Rendaut 
Grottmann a. Breslau. Hr. Lieutenant a. D. Dreſcher 
a. Mühlhauſen. Hr. Zimmermeiſter Uhlemann a. Roſtock. 
Hr. Güter-Agent Kowski u. Hr. Zimmermſtr. Domaſchke 
d. Marienburg. * 


[Eingeſandt.] 

Nach den täglichen Gewinnliſten der Börſen⸗Zeitung 
ſowie der des Herrn H. C. Hahn zu Berlin iſt die 
Nummer 10,332 am dritten und vierten Ziehungstage 
der Klaſſen-Lotterie an beiden Tagen mit einem Gewinne 
von 70 Thlr. herausgekommen. 


— — — —— b 
1 ** . Her 

ca. 400 Schock Weidenfaſchinen 
ſollen am 15. Mai cr, 2 Uhr Nachmittags, im 
Groddel'ſchen Gaſthauſe zu Kl. Fatkenau meiſtbietend 
verkauft werden. Die Verkaufsbedingungen ſind jeder 
Zeit einzuſehen bei dem Hofbeſitzer Friedrich Balzer 
in Neu Mösland bei Meme. 


Ratten, Mäuſe, Wanzen 
und ihre Brut, Schwaben, Franzofen ꝛc. vertitge 
ich mit augenblicklicher Ueber zeugung und 
2jähriger Garantie. 

Johannes Dreyling, 
Katfert. Königl. Ruſſ. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20, 1 Tr. hoch. 


2 2 0 Thermo: 
Sı8 F im Frelen; Wind und Wetter. 
J Por. Linien. n. Renum. 
31 66 332,11 + 2,9 NNW. friſch, durchbr. bühige 
g Luft, die Nacht Schnee. 
448] 332,08 4,3 SSW. mäßig, durchbrochenes 
13 Gewökk. 
12 334,17 4,4 S. ſchwach, bezogen u. Regen. 


Aufforderung. 


An der hieſigen Realſchule erſter Ordnung zu St. Petri 
iſt die Stelle eines wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 
lehrers ſchleunigſt zu befegen, und fordern wir dem⸗ 
nach philologiſch a Schulmänner, welche das 
Eramen pro facultate docendi vor einer Preußiſchen 
Prüfungs⸗Commiſſion beſtanden haben, zur Bewerbung 
um dieſelbe hierdurch mit dem Bemerken auf, daß ſie 
ein Jahrgehalt von 500 Thlr. gewährt und wir Mel⸗ 
dungen zu ihr ſpäteſtens bis zum 25. diefes Monats 
entgegen ſehen. 

Danzig, den 2. Mai 1861. 


Der Maaiſtrat. 


OConcert-Anzeige. 
Sonntag, den 5. Mai 1861, 


Im Saale des neuen Schützenhauses, 


Vocal-Concert, 


verbunden mit humoriſtiſch⸗deklamatoriſchen Bor- 


trägen, arrangirt von einigen Mitgliedern des hieſi 
Stadt⸗Theaters. — Anfang 7 Uhr. 5 hasen 
Familien⸗Billets, A Perſon 3 Sgr., find zu haben 
in der Conditorei des Herrn Sebaſtiani, in der 
Cigarrenhandlung des Herrn E. Ro venhagen, ſowie 


in der Reſtauration des Herrn Liſchke, Holzmarkt. 


Kaſſenpreis 5 Sgr. 


5 morgen Sonntag: 
Unwiderruflich letzte Vorſtellung 


und gleichzeitig Benefiz der jungen gchwedin 


Fräulein Caeilie. Die junge Dame wird Alles auf⸗ 
bieten, um dem geehrten Publikum noch eine recht groß⸗ 
artige Vorſtellung darzubieten, wie ſie bisher noch von 
keiner zweiten gezeigt worden. . Kreutzbers . 


Wiederholte und nochmalige 
Warnung!!! 


1 7 „ 

‚Um ſich vor Tauſchungen zu hüten, machen 
„wir“ wiederholt darauf aufmerkſam, daß nur durch 
das von „uns“ entnommene Un ſverfal⸗Fabrikat 


Ratten und Mäuſe 


ſofort, ſpurlos, ſelbſt wenn ſolche in Maſſe vorhan⸗ 
den, auf eine räthſelhafte Pa e — 
ſchwinden und nur „wir“ für den Radikal⸗Erfolg 
jede gewünſchte Garantie leiſten, auch da den 
doppelten Betrag bereitwilligſt zurückzahlen wollen, wo 
ſich das von „uns“ entnommene Fabrikat nicht fo 
wirkſam, wie garantirt wird, zeigen ſollte. 

Es exiſtirt hier ſeit Kurzem ein 2tes nachge⸗ 
ahmtes Fabrikat (- — 2 —), welches bald „unter“ 
— alſo „ohne Garantie“ — bald mit Garantie, bald 
billig, bald enorm theuer zur Täuſchung des Publikums 
nutzlos ausgeboten wird, wovon auch in „unſerm“ 
Comtoir eine Probe zu Jedermanns Anſicht vortiegt, 
worauf wir wiederholt, um Mißbrauch vorzubeugen, mit 
dem ergebenen Bemerken darauf aufmerkſam machen. 
daß — „um der Wahrheit die Ehre zu geben“ 
— Anerkennungsſchreiben von Beſitzern größerer Ritter⸗ 
güter aus den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußens fo wie 
eine Probe „unſeres“ Fabrikats auf Einem Königt. 
Sochtöbl. Polizei- Präſidio allhier vorliegen. 

2 Feſte, unveränderte Preiſe „unteres“ Fabrikats in 
Pillen find: 10 Sgr., 20 Sgr., 1 Thlr. und 2 Thlr 
2 Lenzig & Comp. 

f Ankerſchmiedegaſſe 1, parterre. 


—— — — ——— —ñ—üU—üê — — 
Zu Pfingſten! Zu Pfingſten! 
n / 2. 
Wichtig für Herren. SON 
Vortheilhaft für Jedermann. 
Durch eine telegraphiſche Depeſche benachrichtigt, daß 
ein bedeutender Kleiderhändler ſein ganzes Lager halb 
unter dem Koſtenpreiſe verkauft, verfügte ich mich Tofort 
mit baarem Gelde an Ort und Stelle und kaufte Alles, 
was ſchön und gut war, vom Lager fort. Deshalb bin 
ich in den Stand geſetzt, die nobelſten Herren-Kleidungs⸗ 
ſtücke, beſtehend in 
Velour, Chinchilla, Orloffs, Raglans und Bonjours, 
Bukskin⸗Röcke, Beinkleider, Weiten, Haus- u. Kegel 
röcke, Zuaven- und Niger-Paletots, 
zu den billigſten Preiſen fortzugeben und dennoch daran 
zu verdienen. f 
Außerdem: Oberhemden, Crapatten und 
Schlipſe, Knaben⸗Beinkleider in allen Größen 


Freudrenihal’s 

Kleider: Magazin für Herren. 
= Nur Breitesthor No. 2. 
Aufträge von Außerhalb werden gegen Poſtvorſchuß 
ausgeführt. f 


Friſche feinſte Tifch: und Rochbutt 
Be 9 7 ne e 05 r 
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